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Vorerinnerung.

ſaas iſt wohl in unſern neuern Zeiten noch nie
C eine Prophezeihung mit mehrerer Wahr

heit und Richtigkeit eingetroffen, als die, wel.

ſcheint alſo geradezu uberflußig zu ſeyn, langer

che in dieſem kleinen Tractat befindlich iſt. Es

ein Geheimnis daraus zu machen, da ſchonſo Erfullulig J
glaubt daher vielmehr denenjenigen einen we
ſentlichen Dienſt zu leiſten, welche es nach
dem Verhangnis der Vorſehung noch treffen
ſollte, um ſo viel an ihnen iſt, ſich und die
Jhrigen zu retten, wenn in den in dieſen
Tractat benannten Gegenden ſich ſtarke Erd
erſchutterungen einfinden ſollten. Wir wol—
len das bereits Eingetroffene nur kurzlich be—

ruhren, weil wir zu einer andern Zeit ein
Vollſtandigeres zu liefern gedenken. Schon
im Anfang des 178iſten Jahres zeigte ſich
wirklich ein ſtarkes Erdbeben in der Gegend
des St. Gotthardsberges in der Schweiz,
nach dieſem haben in den ſudlichen Landern
Deutſchlands viel Erdbeben gewuthet, auch
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hie und da betrachtlichen Schaden gethan;
aber keines war bis jetzt grauſenvoller under—
ſchrecklicher, als das, ſo ſich vom zten bis
zum 7ten Februar in Calabrien ereignet hat,
indem nicht allein das ſtarke Erdbeben einen
unbeſchreiblichen Schaden anrichtete und die
armen Einwohner in die bedauernswurdigſten
Umſtande verſetzte, ſondern die Angſt vermehrte
ſich um ſo viel mehr, da der Berg Aetna eine
groſſe Menge feuriger Lava auswarf. Die er
ſten Nachrichten, ſo man von der großtentheils
verwuſteten Stadt Meßina, die i2 bis 13000
Hauſer, und beynahe ßoooo Einwohner in ſich
gefaſſethat, waren ungemein betrubt. Dieſe
Stadt liegt theils in der Ebene am Meer, theils
auf Hugeln; ſie hat eine Citadelle mitz großen
Baſtionen, und die Hugel ſind mit Schanzen

verſehen. Sie hat auch 4 Vorſtadte, viele
Kirchen, Kloſter, dffentliche Gebauderc. Am
Haven ſtanden die ſchonſten Hauſer der Stadt,
alle 4 Stock hoth. Auch gab man in den erſten
Nachrichten vor, daß die Stadt Catanea, ſo
am Fußdes Berges Aetna liegt, durch dieſes
Erdbeben verwuſtet worden ware. Dieſe Stadt
hat aibo Feuerſtellen gezahlt, und wenn man

von da den Berg Aetna beſteigen will, ſo hat
man mund einen halben Tag nothig.

Nit
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Mit volliger Gewißheit weiß man, daß fol—
gende Ortſchaften in Sieilien und Calabrien
theiis ganzlich verwuſtet, theils beſchadigt

ſind:
i) Meßina. 2) Reggio an den Hauſern

ganz ruinirt. JGalaſtro iſt nebſt dem Capu
cinerkloſter vom Felſen herabgeworfen. 4)
Laurcana iſt in der Nacht am ?ten großten—
theils zerſthrt, und den Freytag mit dem Un.
tergange ſehr vieler Leute zu Grunde gerich—

tet. 5) Auch ſind Piquo, 6) Ferolito, 7)
Perghizzono, 8) Süritanoie, 9) Cannidoli,
16) Serrata, 11) Francica, Borrello,
nebſt dem Kloſter der Conventualen, Paoli—
ner, 13) Carida, 14) S. Vietro, 15) Dira—

me, 16) Garapoli, 17) Mileto ſammt der
Hauptkirche, wo faſt alle Schuler und Lehrer
das Leben, bis aufwenige, die durchs Fen—
ſter ſich retteten, einbußten, ganz ruinirt. 18)
Roſarno. ig) Gioja. 20) Sojano nebſt der
großen Kirche, dem Dominikanerkloſter mit
ſeinen großen Schatzen und den benachbarten

Landhofen. 21) Onofrio. 22) La Rorecella.
23) S. Elia das Kloſter der Riformaten,
wo viele Geiſtliche das keben verlohren, ſind
zu Grunde gerichtet. 24) kauriana. 25) Ca.

reida. 26) Caraffa. 27) S. Calogero. 28)
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Bagnara. 29) Scilla. zo) Palmi. 31) Re
dicina. 32) Sinopoli. z3) Broir. 34) Op
pido. 35) S. Chriſtina. 36) Alle Landhauſer
daſelbſt. 37) S. Stefano. 38) Serra und die
ubrigen Oerter bis an die Stadt Monteleone
ſind mit Verluſt vieler Einwohner zu Grunde
gerichtet. 39) Scilla iſt ubern Haufen ge—
worfen, und der Graf von Sinopoli, der ſich
auf einer Feluque gerettet, die voller Leute,
Weiber und Kinder war, hat am 7ten im
zten Erdbeben Schiffbruch gelitten. 40) Ca-
ſoletto iſt ganz zerſtort, und lagen unter dem

Schutt der Furſt, die Furſtin, Vater, Mutter,
Sohnen?c. wo auf das Geſchrey der Rath von
Catanzaro allerley Werkleute zu Hulfe ſchickte.

42) Monteleone aber, wo wenig Leute um—
kamen, iſt großtentheils ruinirt; auch 43)
Terranuova mit der Einbuſſe ſeiner meiſten
Einwuſſe ſeiner meiſten Einwohner, worunter
die Prinzeßin Gecrace und ihr meiſter Hof—
ſtaat, als beym Herausgehen aus dem Zini—
mer der Pallaſt eiuſturzte.

Dieſes ware dasjenige, was man von die—
ſem erſchrecklichen Erdbeben und deſſen Folgen
mit Gewißheit hat erfahren konnen. Zelle, den

zoſten Matz 1783.

Vorrede



Vorrede des Herausgebers der er—

ſten Auflage, im Jahre 1780.

Aur Erlauterung dieſes Aufſatzes, den wir
5 hier fur das groſſe leſende Publikum nur
im Auszuge mittheilen, müſſen wir Folgen—
des anfuhren: Die erſte Nachricht von der
darinn voraus verkundigten groſſen Naturbe

gebenheit ward von ihrem Verfaſſer, dem
Herrn Superintendenten Ziehen, am Ende
des vorigen Jahres der Churfurſtlich-
Braunſchweig Luneburgiſchen hohen
Lanbesregierung in Hannover, ſo wie auch
der HochfurſtlichBraunſchweig. Wol
fenbuttelſchen in Braunſchweig ubergeben,
und bald allgemein mit Neugier, Aufmerk—
ſamkeit und Erſtaunen geleſen und abgeſchrie—

ben. Sonderbar und auffallend iſt es, daß
der Herr Verfaſſer ſich bey beyden hohen Lan—
descollegien zum Beweiſe ſeiner Ueberzeugung
zu Ablegung eines Eides erbietet; aber noch
ſonderbarer und auffallender, daß wirklich an
dem von ihm beſtimmten Zeitpunkt, nemlich
im Februar, in den angegebenen Gegenden
Deutſchlands verſchiedentlich Erderſchutterun
gen bemerkt ſind, die ſich zum Theil mit hef—
tigen Stoſſen, obgleich nicht anhaltend gezeigt

A4 haben.
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haben. Den eigentlichen Anfang der groſſen
von ihm vorausgeſagten Revolution ſetzt der
Herr Verfaſſer aufdas Ende des Septembers.
Der ganze Aufſatz erregt noch jetzt in den
Braunſchweigiſchen und benachbarten Sach—
ſiſchen und Rheiniſchen Landen allgemeine
Aufmerkſamkeit, und wird mit ſehr verſchie—
denem Urtheil geleſen. Wir ſind, was uns
betrift, uberzeugt, daß er,einer ernſthaften
Beurtheilung und Ueberlegung werth ſey,
und dies iſt die Urſache, warum wir ihn hier

im Auszuge haben drucken laſſen, und in der
Folge vieleicht umſtandlicher im Zuſammen
hange bekannt machen.
Auf dem Harzgeburge zu Anfang des Sept.

1780.

Der Herausgeber.

Revolution der Erde heißt: Veranderung des
Erdbodens.

Nach—



 ößùj 9Nachricht
von einer

bevorſtehenden großen

Naturbegebenheit.

s ſind Anzeigen vorhanden, aus welchen erhel.
ſet, daß uns große, noch nie erhorte, Erder—

ſchutterungen bevorſtehen. Nur die erſte und
nachſte aus denſelben willch bemerken. Sie be—
trifft i Deutſchland, den ſudlichen Theil deſſelben,
inſonderheit die Provinzen in der Gegend des Ober

Rheins. Der Stoß iſt tief in der Erde gerade
unter den Alpen, in der Gegend des St. Gott—
hards Berges. Vermuthlich ſchlut man daher,
daß alſo die angranzenden Jtalianiſchen und Fran
zoſiſchen Provinzen mit jener ſudlichen Gegend
Deutſchlands ein gleiches Schickſal haben werden.

Es konnte ſeyn, ich getraue mir nicht, hier et—
was zu beſtimmen; meine Anleitungen reichen ſo
weit nicht. Nur das weiß ich, daß die Haupter—

ſchutterungen, welche den Landern Jtalien und
Frankreich bevorſtehen, mit der jetzt beſchriebenen

Erderſchutterung nicht zugleich erfolgen.

As5—. Man
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Man mag ſich alſo gedenken, daß von der einen

Seite das Appenniſche Gebirge, und von der an—
dern Seite die in Frankreich fortgehende Kette der
Alpen dem gedachten unterirrdiſchen Stoße noch
dieſesmal widerſtehen, und die zerſtohrenden Wir
kungen deſſelben, wo nicht aufheben, doch zum we
nigſten ſehr vermindern, welches hingegen von den
Schweizeriſchen und Tyroliſchen Alpen, wie auch
von andern am Rhein und an der Donau belegenen

Gebirgen nicht ſtatt ſindet.
Die Erderſchutterungen, von welcher hier die

Rede iſt, betrifft inſonderheit dis Schweiz und die
ſudlichen Provinzen Deutſchlands. Einige Tau
ſend kleine und große Ortſchaften werden dadurch
zu Grunde gerichtet werden. Die Sacche ſelbſt iſt
gewiß, auch der Zeitraum, in welchem dieſes zer
ſtorende Erdbeben erfolgen wird, laſſet ſich, wenn
ich den auſſerſten Zeitpunkt des ganzlichen Erfolgs
weit genug hinaus ſetze, mit volliger Gewisheit he
ſtimmen. Die weiteſte Zeit iſt Oſtern 1786.
Meine Ueberzeugung geht in dieſem Punkte bis zu
der Gewisheit, daß ich bereit bin, den chro
nologiſchen Grundſatz, welche den obge
dachten Zeitraum beſtimmt, eidlich zu er
harren. Jch kann nicht verlangen, daß man
meine Behauptung deswegen fur untruglich halte.
Indeſſen beweiſet doch die eidliche Verſi
cherungg, wozu ich mich erbiete, die Wahr
haftigkeit meiner Ueberzeugunet und mei
nen Ernſt in den daruber angeſtellten Un.
terſuchungen.

Mich



c

Mich auf eine nahere Beſtimmung der Zeit
einzulaſſen, iſt bedenklich. Viele Erfahrungen in
dem vor Augen liegenden Fach der Unterſuchungen
haben mich furchtſam gemacht. Auch verſtehe ich
mich, was dieſe genauere Beſtimmung anbetrift,
zu keiner eidlichen Verſicherung. Sollten aber auch
wohl uberlegte Winke den Patrioten willkommen
ſeyn, ſo erklare ich hiemit, daß nach meiner jetzi-
gen Einſicht, die ſich auf die ernſtliche, mit mogli—

cher Aufmerkſamkeit angeſtellte Unterſuchung grun—
det, der Erfolg ſo entfernt nicht ſeyn konne. Starke
und der Gewisheit nahe kommende Grunde ſind
fur den Zeitraum vom i17ten bis 2jſten
Sebruar des zunachſt bevorſtehenden
17 8oſten Jahres.

Ein Tag in dieſem Zeitraum, nemlich der 22 ſte
Februar, hat meine Aufmerkſamkeit inſonderheit
auf ſich gezogen, und an demſelben der Zeitpunkt,
da die Capella oben auf den Alpen, und zwar uber
den St. Gotthards, Berg durch den Meridian
gehet, ohngefehr 7 Uhr Abends.

Um die Zeit der Culmination (Erhohung) nicht
y

zu verfehlen, ware eine genaue Berechnung uber die
Mittagslinle eines jeden Orts in Deutſchland, wo die
Gefahr dieſe Vorficht erfordert, wie auch eine genaue

Stellung der Stadtuhren nach den Sonnenuhren,
nothwendig.

Zu mehrerer Sicherheit der Perſonen ware es
gut, wenn letztere etwa eine Viertelſtunde vor der,

unter
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unter dem Meridian jeden Orts zu beſtimmenden
Zeit, aus ihren Hauſern giengen, und ſich gefallen
ließen, die Viertelſtunde unter freyem Himmel zu—
zubringen, damit ſie von den einſturzenden Gebau—
den nicht erſchlagen wurden.

Auf dem Harze wird die beſchriebene Erder—
ſchutterung am weniaſten empfunden werden. Das
Harzgeburge iſt gleichſam der Grundſtein, worauf

die große Erdſcholle, welche ganz Deutſchland in
ſich begreift, als auf ihrem Hypomochlium oder
Hebzeug ruhet.

Es iſt daraus begreiflich, wie der Schwung der
ſelben in der weiteſten Entfernung vom Harz, z. B.
am Ober-Rhein, am ſtarkſten ſeyn muſſe. Je
naher dem Harze, deſto geringer die Erſchutterung.
Die Begebenheit wird oroße Folgen haben. Zu
derſelben gehoren verſchiebene Erdbruche, z. E. die—

jenigen, durch welche Mahren von Oeſterreich, Boh—
men von Bayern, Bayern von Oeſterreich und Tyrol,

die Alpen von Deutſchland, Frankreich und die Nie
derlande von Deutſchland, werden getrennet werden.

Jch ubergehe noch ein Paar andere, deren eine
beſonders merkwurdig iſt. Blos damit man ſich
von der bevorſtehenden Zerſtuckelung jener großen
Erdſcholle, und den daher entſtehenden Erdbruchen,

einen Begrif machen moge, will ich nur den an
fuhren, welcher wegen der Rahe der Alpen aus
den vorhergehenden am meiſten erklarbar iſt. Er
wird mitten durch den Bodenſee gehen; durch den—

ſelben
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ſelben wird das ſudliche Europa von dem nordlichen
abgeſondert werden. Der daher entſtehende Ab—
grund wird den Bodenſee, den Rheinſtrom und
andere von den Alpen herabſturzende Gewaffer ver

ſchlingen.

Eben dergleichen wird auch auf der weſtlichen

Kuſte von Europa geſchehen. Das Waſſer im
brittiſchen Canal und in der Nordſee wird ſo niedrig
ſtehen, daß der zu den vereinigten Niederlanden

14gehorige Suderſee ganzlich austrocknen wirbd. Die—
Flotten und andere Schiffe im brittiſchen Canal
werden auf den Grund zu ſitzen kommen. Dieſe
Folgen begleiten das vorbeſchriebene Erdbeben nicht

unmittelbar. Jhre Entſtehung iſt von demſelben
noch etwas entfernt, und zwar nicht auf einmal,

ſondern nach und nach.

Vielleicht iſt einigen Leſern die Genauigkeit in

der gegebenen Beſchreibung befrembend. Jch bitte
demnach zu bedenken, daß die Krafte der Natur
gemeſſen ſind, und eben ſo gemeſſen ſind die aus
ihrer Wirkung begreiflichen Veranderungen. Alle
Ordnungen, und ſogar die Unordnungen,-erfolgen
nach dieſem auf das genaueſte beſtimmte Maaß
der Naturkrafte. Den dadurch beſtimmten kunfti—
gen Erfolg und die Zeit des Erfolgs vorher zu ſagen,
dazu iſt eben nicht die genaueſte Einſicht in das in—
nere Triebwerk der Natur erforderlich. Blos Er—
fahrung von dem Gange der daher entſtehenden
auſſerlichen Veranderungen, nebſt andern darauf

ſich
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ſich beziehenden Anleitungen iſt in manchen Fallen
ſchon zureichend. Wann zum Beyſpiel der Aſtro—
nom einen Cometen verſchiedene Tage hinter einan
der beobachtet, die Punkte ſeines verſchiedenen
Standes bemerkt, und durch ſelbige eine unendli—
che Direktionslinie gezogen hat, ſo weiß er auch
den fernern Gang des Cometen, ſeine nachſten und
fernſten Standorter, die Zeitpunkte davon, wann
er zu einem jeden derſelben gelangen wird, nach
dieſer unendlichen Direktionslinie zum voraus zu
beſtimmen. Was ich geſagt habe, iſt blos Erlau
terung; denn zureichende Beweiſe erfordern Aus—
fuhrung, und die iſt, wie es ſich von ſelbſt verſte-
het, nicht fur offentliche Blatter.

Die nachſte Abſicht, die ich durch gegenwar—
tige Anzeige zu erreichen wunſchte, ware die Er
rettung aller derer, denen die beyorſtehende Erder.
ſchutterung Tod und Elend drohet.

Wie wenig Wahrſcheinlichkeit zu Erfullung
dieſes Wunſches! Jch will nichts von dem ro
hen Haufen ſagen, der alles, was ſeinen gewohn

lichen Begriffen widerſpricht, entweder anſtaunet,
oder einem wuſten Hohngelachter Preis giebt. Auch
andere, welche man dahin nicht rechnen kann, wer—
den gegenwartige Anzeige leſen, etwas dabeny lacheln,
und dann es dabey bewenden laſſen. Verdienen
wurde ich es, daß man ſchlecht von mir dachte,
wenn dergleichen Vorſtellungen mehr bey mir ver
mogten, als Wahrheitspflicht, und Liebe fur das
gemeine Beſte.

Das



Das Publikum iſt bey gegenwartiger Anzeige
intereßirt. Es iſt Jedem daran gelegen, von der
Wahrheit und dem Werthe der Anleitungen, wor—
auf dieſe Anzeige beruhet, ſich zu verſichern. Der
Erfolg kann entſcheiden. Wird gegenwartige Anzeige
durch den Erfolg beſtatiget; ſo ſind die dabey vor—
ausgeſezten Auleitungen gewiß, und alle darauf
erfolgende noch weit wichtigere Anzeigen, welche

auf eben dieſem Grunde beruhen werden, muſſen
alsdenn nicht mehr fruchtlos ſeyn.

Jſt aber der Erfolg mit dieſer Anzeige nicht
ubereinſtimmend ſo habe ich geirrt, und ich bin
alsdenn der Erſte, der ſie zuruck nimmt.

Zellerfeld, auf dem Communion. Harze, den

zoſten December, 1779.

Zellerfeld, den 7ten April, 1780.

Schluß der herauszugebenden Anzeige
von den uns bevorſtehenden auſſerordent

lichen Erderſchutterungen, und von
der erklarenden Theorie derſelben.

CNie Erdflache von Europa ſenkt ſich bald gegen
Neorden, bald gegen Suden, doch ſo, daß

ſie, im Ganzen betrachtet, immer eine Richtung

gegen Suben bekommt.

Wo
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16 α&Woiſt aber die großte Abſenkung oder
Tiefe? Wenn die Frage unſere ganze Erdkugel
betrift, ſo trage ich kein Bedenken zu behaupten,
daß ſie auf der ſudlichen Halbkugel anzutreffen ſey,
welches durch den Abfluß des Waſſers in Norden,
und der großen Ungleichheit deſſelben in Suden
beſtatigt wird. Da allen bisherigen Nachrichten
zufolge das Clima der ſudlichen Halbkugel weit rauher
und kalter iſt, als auf. der von uns bewohnten
Halfte derſelben, ſo folgt, daß die Sonnenſtrahlen
daſelbſt unter einem ſpitzigern Einfallswinkel die Erd
flache beruhren, und daß demnach die dortige Erb
flache im Ganzen betrachtet, mehr Richtung gegen

den Sud Pol haben muſſe.

Will man die aufgeworfene Frage mehr auf die
von uns bewohnten Gegenden einſchranken, ſo kann
ſie naher beſtimmt werden, wenn man fragt: Wo
die Granzen der von den Europaern bewohnten groſ

ſen Abſenkung oder niedrigſten Erdflache ſey? Man
ziehe eine gerade Linie von der Spitze des Hekla bis

zur Spitze des Veſuvs. Jn dem Striche, wo die
ſe Linie das feſte Land vom Ausfluß des Rheins bis
an die italianiſchen Grenzen durchſchneidet, iſt die

großte Abſenkung.

Dieſe Linie iſt aus dem Buche Chevilla*)
genommen, und, alſo bis zur Erklarung deſſelben,

uner—
Was dieſes Buch ſey, worauf die Hieroglyphen

deſſelben deuten, und was ſich duraus auf kunf.

tige



 hh 17unerklarbar. Jndeſſen ſtimmt die Erfahrung da—
mit uberein.

Der Umfang und die auſſerſten Grenzen dieſer
Tiefe oder Abſenkung laſſen ſich wohl ſchwerlich be—
ſtimmen, doch laßt ſich die Ausdehnung derſelben
ohngefehr angeben. Nach Nerden ſcheint ſie bis
in Norwegen, und vielleicht bis zu den Kuſten von
Lappland fortzuziehen, weil die ſeit 6oo Jahren,

und beſonders ſeit dem Erdbeben von Liſſabon einge—
tretene gelinde Witterung ſich bis dahin erſtreckt.
Nach Suden hin ſcheint ſie bis uber das atlandiſche
Geburge in Afrika hinaus zu gehen. Gegen We—
ſten und Oſten machen dieſe Grenzen die Jnſel Te—
neriffe und der nordliche Theil Schottlands. Die
nordliche Seite dieſer Tiefe hat aber eine Richtung
gegen Sudweſt, wie ſich ſolches aus der angegebenen
Uinie am beſten begreifen laßt.

Die von uns bewohnte Erdflache iſt alſo durch
ſucceßive Erderſchutterung geſunken. Dahin alſo
haben wir einen tiefern Horizont bekemmen. Die
Mittagshohe iſt vergroßert, und die Polhohe ver—

kurzt. Darauf grundet ſich die ſcheinbare Erho.
hung der Himmelskorper in unſerm Meridian.

Durch

tige Begebenheiten ſchluſſen laſſe, daruber kon—

nen wir, die wir es nicht kennen, weiter keine
Auskunft geben. Der Vrrfaſſer hat einen be—
ſondern Auffatz daruber eingegeben, den wir,
als einen Anhang zu dieſer Anjeige, ebenfalls ini

Auszuge mittheilen. neeee
B
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Durch den Fall der von uns bewohnten Erdflache
iſt der Scheitelpunkt, welchen die hieſigen Einwoh.
ner vor 2000 Jahren hatten, weiter nach Suden
fortgeruckt. Daraus ſind die Weiſſagungen von
dem Gange der Capellen erklarbar. Dieſe iſt ſeit
1700, Jahren in dem Meridian, unter welchem
der St. Gotthardsberg liegt, immer mehr herauf
geſtiegen, und von da ſoll ſie nach der gottlichen
Weiſſagung am Ende der Welt Jobel ausgehn,
und wenn ſie die Linie erreicht, welche die großte
Tiefe der vorhin beſchriebenen Tiefe oder Abſenkung
dieſes Theils der Erdflache bezeichnet, dann iſt die
zweyte Zukunft unſers gottlichen Geſalbten da.
Der dazwiſchen eintretende Zeitraum laßt ſich nach

dem Buche Chevilla beſtimmen.
Es wurde bloß Befremdung aber keine Ueber—

zeugung verurſachen, wenn ich dieſe Zeitbeſtim—
mung des Buchs Chevilla auſſer dem Zuſammen
hange mit ihren chronologiſchen Grunden allhier
hervorziehen wollte. Jch bemerke demnach nur,
daß der Gang der Capelle von dem Orte, wo ſie
bis uber die Mitte des verwichenen Februars ver—
tical geweſen iſt, bis zu der gegebenen Linie ungleich

geſchwinder und bemerklicher ſeyn mußte, als in
den vorigen Zeiten. Seit 1780 Jahren iſt ſie
von der Genueſiſchen Kuſte bis in die Gegend des

St. Gotthardsbergs heraufgeſtiegen. Von dieſem
ihren Verticalpunkt bis zu der gegebenen Linie,
ohngefehr in der Gegend, wo der Rhein aus dem
Sodenſee tritt, und die Stadt Stein lieget, betragt
dieſer etwa funf Viertel ihres ſeit beynahe 18ten

Jahr-
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Jahrhunderts zuruckgelegten Ganges, uud dieſen
Gang bis zu der gegebenen Linie in ſo kurzer Zeit,
in einzelnen wenigen Jahren zuruck zu legen
gewiß, der Unterſcheid in Abſicht auf die Geſchwin—

digkeit des Ganges, muß ſehr groß ſeyn. Es fol—
get daraus keineswegs, daß die großere Geſchwin—
digkeit ſogleich bey ihrem Ausgange von dem Orte,
wo ſie uber die Mitte des verwichenen Februars
vertical geweſen, bemerklich ſeyn muſſe. Die Erd—
falle gehen mit unſern Tagen und Jahren nicht in
gleicher Geſchwindigkeit. Unſere Tage werden

durch die Umwalzung der Erde um ihre Achſe, und

die Jahre durch den Umlauf der Erde um die Sonne
beſtimnmit. Beydes, die Umwalzung der Erde um
ihre Achſe, und ihre Bewegung um die Sonne, ſind

eine Ordnung der Natur; ſie ſind demnach auf das
genaueſte gemeſſen und ſich ſelbſt ahnlich. Die
Erdfalle hingegen ſind nicht Ordnung der Natur,
ſondern Unordnung. Die phiſtkaliſchen Urſachen,
welche den Gang der Erdſalle aufhalten, verzogern,
beſchleunigen, ſind, wie in gegenwartiger Abhand—
lung bereits gezeiget worden, mancherley und ſehr
verſchieden. Der Gang der Capella hanget davon
ab; nachdem die Erdfalle in Ruckſicht auf den
Unterſcheid ihrer phiſikaliſchen Urſachen und Hin—
derniſſe bald langſamer, bald geſchwinder fortge—
hen, nachdem iſt auch der Gang der Capella bald
langſamer, bald geſchwinder. Es konnte demnach
ſeyn, daß der geſchwindere Gang der Capella An.
fangs nicht ſehr bemerklich ware. Je weniger er
es Anfangs ware, deſtomehr wurde er es in der

B 2 Folge
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Folge ſeyn, und deſto großer waren die daher begreif—

lichen Erderſchutterungen. Der Erſolg ſey nun,
wie er wolle, ſo bitte ich dennoch die Aſtronomen,
den Gang der Capella aus dieſem Geſichtspunkte
zu beobachten, und auf das, was ich in ſolcher

Abſicht geſaat habe, bey ihren Beobachtungen zuruck
zu ſehen. Darauf beziehet ſich meine an das Publi-
kum geſtellte Nachricht von einer bevorſtehenden groſ
ſen Naturbegebenheit, die ich vermittelſt Pro-Me-
moria vom 1gten Jenner dieſes Jahrs an Koniagl.
Chur. und Hochfurſtl. Braunſchw. Luneburgiſche
Landesregierung eingeſandt habe.

Heute, da ich dieſes ſchreibe, iſt der 17. Marz
1780. Die Tage alſo, in welchen das beſchrie—
bene Erdbeben nach verſchiedenen der Gewisheit
nahe kommenden Grunden eintreten ſollte, ſind vor
uber. Es fehlt um ſo viel, daß ich die geſchehene
Anzeige zuruck nehmen ſollte, daß ich mich viel—
mehr durch den Erfolg in den Stand geſezt ſehe, fie
in mehr als einem Betracht zu beſtatigen. Jch ha—
be nur das mit Gewisheit geſagt, was ich wußte;
hingegen das, wovon ich keine Gewisheit hatte, fur
ungewiß ausgegeben.

Mit dieſer Einſchrankung mag demnach alles

ſo, wie es in der fur das Publikum beſtimmten
Nachricht ſtand, noch jetzt ſtehen bleiben.

Zugleich iſt es in die Augen fallend, daß ich
die Lange des Zeitraums, in Anſehung der Dauer
des Erdbebens, unbeſtimmt gelaſſen habe,: die Ur

ſache



 ʒ

ſache war, weil ſelbige nach dem Buche Chevilla,
noch nach phyſtkaliſchen Grunden ſich beſtimmen
ließ. Die beſchriebenen Zerſtorungen konnten alſo

auf einmal und in einer Secunde, ſie konnten aber
auch nach und nach, erſt gelinde, dann ſtarker, oder
auch umgekehrt, u. ſ. w. erfolgen.

Darauf grundet ſich die in der mitgetheilten
Nachricht gegebene Warnung, daß die Einwohner

der Provinzen, wo die Geſahr ſolche Vorſicht er—
foderte, zu der beſtimmten Zeit aus ihren Hauſern
gehen mochten. Weil ich nicht wußte, ob und in

wie ferne das beſchriebene Erdbeben, mit oder ohne
Zerſtorung, eintreten wurde, ſo war ich fur das Le—
ben der Einwohner beſorgt; und dieſe Furcht war
die Urſache meiner Warnung. Jn Ruckſicht auf
die vorausgeſezte Ungewißheit war ſie ohne Grund.
Wann ein Laſtwagen ſo eben in einen ſteil hepab—
ſturzenden Berg beugt; ſo hat man in dem Falle,
da man das Verhaltniß der herabſinkenden Laſt zu

der. ihr entgegen wirkenden hemmenden Kraft, nicht
weiß, Urſache zu furchten, daß der Laſtwagen auf
einmahl einen Schwung bekommen, und unauf—
haltſani in den Grund herabſchießen werde. Eben
dergleichen Urſachen der Furcht fanden bey dem Er
folg des beſchriebenen Erdbebens ſtatt. Die. Tiefe,
zu welcher die Erdflache herabſinken wird, iſt, wie
aus der angezeigten Paralaxis der Capelle begreif—
lich iſt, ungemein groß. Der ganze Theil (das
Segment) der Erdkugel, von Lapplauds Kuſten
bis zu den Alpen, iſt bisher noch ungewogen; die

B 3z Schwere



22  xßSchwere deſſelben war mir alſo unbekannt. Eben
ſo unbekannt war mir die Starke oder Schwache
der unterirrdiſchen Saulen, welche in den ſuüdlichen
Provinzen Deutſchlandes die Erdkruſte noch unter—
ſtutzen; wie auch das Verhaltniß der wirkenden
Krafte, welche die Zerſchmetterung! dieſer Stutzen
verurſachen konnten. Bey dieſer Ungewißheit und
bey dem Mangel gottlicher Anleitungen hatte ich
Grund, den jahen Hinabſturz, und mit demſelben
zerſtorende Erderſchutterungen zu befurchten.

Nun will ich noch die eingegangenen Nachrich—
ten von dem wirklichen Erfolg des vorbeſchriebenem
Erdbebens herſetzen. Jch bemerke bey denſelben,
daß ich nicht den geringſten Briefwechſel mit Per
ſonen habe, die in der Schweiz, oder ſonſt in den
Provinzen des Oberrheins wohnen, daß ich nieman

den daſelbſt aufgetragen, auf den Erſolg des Erd—
bebens aufmerkſam zu ſeyn; daß, ſoviel ich einſe—
he, die Perſonen, von welchen die Nachrichten
herruhren, von meiner fur das Publikum beſtimm
ten Nachrichten nichts gewußt, und kein Erdbeben
erwartet haben; daß ich die Nachrichten ungeſucht
erhalten; wie ſolches denn, da ſie großten Theils
aus den Zeitungen genommen ſind, von ſelbſt in die
Augen leuchtet.

Die



öhα
Die eingegangenen Nachrichten ſind fol

gende:

Braunſchweigiſche Nachrichten von politi,
ſchen und gelehrten Sachen, 39. Stuck,

Dennerſtag, den 9. Marz 1780.

Coblenz, den 27. Februar.

Mir ſind ſeit 34 Stunden 4mal durch Erdbeben in
Ebhrecken geſetzt worden. Den erſten Stoß

verſpurten wir in der vorgeſtrigen Nacht zwiſchen 12
und 1 Uhr, und dieſer war ziemlich ſtark; einen eten
viel heftigern geſtern Abend, kurz vor halb 6 Uhr;
den zten etwas ſchwachern, aber langer anhaltenden,
dieſen Morgen um Ztel auf 4 Uhr; und den ſchwach—

ſten ſo eben Vormittags um halb 11 Uhr. Ein be—
ſtandiger wolkichter und ſturmiſcher Himmel ſezt uns
fur den- heutigen Nachmittag und Abend in neue

Sorgen.

Boppard, den 27. Februar.

(Zeſtern um 6 Uhr 35, Minuten Abends ſpurten wir
 Sudnordwarts ein ziemlich ſtarkesErdbeben. Der

Zug gieng ſo langſam, daß man auch in den kleinſten

Zimmern das Vorrucken der Erderſchutterung wahr—

nehmen konnte. Heute fruh, zwiſchen 4 und g Uhr,
wurde ein neues, aber etwas ſchwacheres verſpurt.
Nun hat ſich ereignet, daß am 2ſten, als am Vor—
abend der Erſchutterung, verſchiedene auch Probefeſte

B 4 Ta
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Nachmittags bis halb 4 Uhr, ohne antugebende Ur—
ſachen ſtill ſtunden. Bey einigen war die Feder ab—
geſprungen; bey einer andern ein Stiftgen ausgefal—

len; bey einigen fand man gar nichts verſehrt. Ob
nun dieſes durch eine magnetlſche Kraft oder zufalli—
gerweiſe geſchehen ſey, uberlaßt man der Unterſuchung

der Naturforſcher. Am nemlichen 26ſten Februar,
Abends um ztel auf'?7 Uhr, iſt zu Hachenburg, Lim—
burg, Wißbaden, Weilburg, in Frankfurt und den
Mayn hinauf; Seligenſtadt, in erſtern Derteru. ein
ſtarker Windſtoß, in letztern etwas weniger verſpurt.

Es war Weſtwind; der Barometer ſtand an  einigen
Orten zwo Linien uber Sturm.

Aus dem Hamburgiſchen unpartheyiſchen
Correſpondenten 1780. No. 4o.

Frankfurt, den 29. Februar.

bn m 26. und 27ſten dieſes hat man zu Wezlar des

V Morgens zwey ſtarke Erderſchutterungen verſpurt.

Braunſchweigiſche Nachrichten von politi
ſchen und gelehrten Sachen, 4rſtes Stuck,

den iaten Marz 1780.

Dachſenhauſen im Heſſendarmſtadtſchen,
den 26. Februar.

«Jeute, Abends um 6 Uhr, ſpurte man hier einen
e merklichen Stoß eines Erdbebens, welcher mit

ſtarkem
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ſtarken unterirdiſchen Getoſe und Prauſen in der Luſt
begleitet war; der Stoß dauerte etwas veniger als
eine Minute. Zuveor hatte den ganzen Zag ein un—
geſtumer Windſturm mit houfigen Scehner gewuthet.
Am namlichen Tage, Abends zwiſchen 6 und? Uhr,
ſpurte man in der Gegend von Wezlar, im Amte Ko—
nigsberg, eine ſtarke Erſchutterung, welche bey 2 Se—
cunden lang dauerte. Auch in Breitenbach ſpurte
man ſie, wiewohl nicht heftig.

Auszug eines Briefes von Wißen, an der
Siege.

Wißen, den 9. Marz.

der Menſch muß viel in der Welt erleben. Den
zagbſten verfloſſenen Monats auſſerte ſich all—

hier iein Erdbeben, welches uns ſehr aus der Faſſung
brachte. Allein was konnten wir bey dieſem ſchrecken—
vollen Auftritt anders thun, als uns der weiſen Vor—
ſehung unſers ſonſt ſo gutigen Schopfers zu uberlaſ—
ſen, und ſeine Wunder zu preiſen. Jn Zeit von 12
Stunden. hatten wir drey ſehr ſtarke Erſchutterungen,

wovon die Fenſter klirrten und die Thuren klapperten,
auch ſchien es, als eb ſich unſer ganzes Haus beweg—
te. Der letzte Stoß, der den 27ſten Morgens um 4
Uhr erfolgte, war ſo heftig, daß ich durch die Bewe—
gung meiner Bettſponde erwachte; doch iſt, Gott Lob!
alles ohne Schaden abgegangen.

B5 Braun—
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Braunſchweigiſche Nachrichten von politi—
ſchen und gelehrten Sachen, aſtes Stuck,
Freytag, den i7ten Marz, 1780.

Frankfurt, den 10. Marz.

om vorigen Monate verſprurte.man auf dem 4 WaldJ ſtadter-See an verſchiedenen Orten eine Erder

ſchutterung, die man beſonders wahrnahm, weil bey
einer vollkommenen Windſtille das Waſſer ſich plötzlich

Wellenformig erhob, wodurch einige kleine Fahrzeuge
aufs Land hinauf' getrieben wurden. Anmn ſtarkſten
hatte man es in der Stadt Lucern, allwo der Fluß
Reuß aus dieſem See tritt, bemerket. Jn dieſer und
andern nahe liegenden Gegenden, wo die Winde gar
nicht wirken konnen, ſah man das Waſſer bald 1
Fuß hoher, als gewoöhnlich, und bald um eben ſo viel
niedriger. Dieſe Erſcheinung wurde in Zeit einer
Stunde ofters wahrgenommen. Ob man gleich auf
dem Lande nicht die geringſte Spur eines Erdbebens
hatte.

Aus dem Hamburgiſchen unpartheyſchen Cor
reſpondenten i1780. N. 52.

Frankfurt, den 25. Marj.

CFurch das den 26ſten und 27ſten des vorigen Mo
aats in einigen andern Gegenden verſpurte Erd—

beben hat die unweit Braubach gelegene Bergveſtung
Marpurg betrachtlichen Schaden gelitten. Der große
maßive Pulverthum hat ſich von oben bis unten von dem

Haupt
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Hauptgebaude losgeriſſen, iſt oben wol ein Fuß breit
ausgewichen, und hat, ſo wie auch die Mauer am Haupt—

gebaude, nach dem Rhein zu, hin und wieder mehrere
Riſſe bekommen. Sogar der Felſen, worauf der
Thurm ruhet, iſt von oben bis unten geborſten.
Sonſt iſt auch die Futtermauer, an der großen Batterie

nach dem Rhein zu, und eine Mauee unter der Wacht—
ſtube ſehr zerruttet, und einige Schornſteine ſind be—

ſchadiget worden.

Aus dem Hamburgiſchen unpartheyſchen Cor

reſpondenten 1783. N. 44.

Selb, im Bayreuthiſchen Voigtlande,
vom 26. Februar.“)

(Seit einigen Tagen empflnden wir bald geringe,
 dald etwas heftigere Erderſchutterungen in unſrer
Gegend. Den tzten dieſes fruh gegen mUhr erfolg—
ten ſchon anhaltende Stoße, den 23ſten aber, um eben

dieſelbe Zeit der Mitternacht, waren ſie heftiger. Um
3 Uhr erfolgten wieder einige Stoße. Am 2aſten,

des

Wir glauben, daß dieſe Nachricht hier am rechten
Orte ſtehe; unterdeſſen konnen wir nicht unterlaſſen
bey dieſer Gelegenheit anzumerken: daß, da der Herr

Verfaſſer vorzuglich ſein Augenmerk auf die Schweiz
und demrheiniſchen Kreis richtet, es ganz entſetzlich

ſeyn wurde, wenn die ganze Gegend von Jtalien bis
ans Ende des frankiſchen Kreiſes, und alſo ganz
nahe an Thuringen, und denn auf jener Seite der

rheini
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des Nachmittags, 45 Minuten auf 2 Uhr, empfanden
wir abermals eine heftige Bewegung, welche die Glaſer
auf dem Tiſche klingend machte. Und den 25ſten, des

Nachts, 13 Minuten auf 8 Uhr, empfanden wir die
letzte Erſchutterung. Die Stoße ſchienen von Sudweſt
zu kommen. Manchem haben ſie Furcht und Schrecken
eingejagt.

Aus den angefuhrten Nachrichten erhellet, daß
das Erdbeben wirklich erfolgt ſenh. Nachdem was

Jich von der Dauer des Erdbebens geſagt habe, er—
warte ich nun den Einwurf nicht: daß gleichwol die
in der bekannt gemachten Nachricht bemerkten Zer—

ſtorungen nicht erfolgt waren. Das Erdbeben, wel—
ches ich vorher ſagte, iſt erſt eingetreten, aber noch
nicht geendiget. Bey der nahern Zeitbeſtimmung
redete ich nur von dem Erfolg des Erdbebens uber
haupt, aber nicht von den dazu gehorigen Zerſtorun
gen inſonderheit. Letztere befurchtete ich zwar gleich
bey dem Erfolg des Erdbebens, aber die Zeit, da
die Zerſtorungen erfolgen wurben, genau zu beſtim

men, getrauete ich mich nicht.

„Dieſes

rheiniſche Kreis vom Erdbeben durchwuhlet werden

ſollte. Wir wollen lieber hoffen, daß das Erdbe
ben eine andere Richtung genommen, oder auch.
daß juſt in dieſer Gegend, als im Bayreuthiſchen
Vogtlande wegen etwannigem hohlen Grunde die
Erſchutterung des geſchehenen Erdbebens ſo merk—

lich verſpuret worden.
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Dieſes nun zum voraus geſetzt, iſt das Erdbe.
ben denn auch zu der Zeit erfolget, da es dem Jn—

halt jener Nachricht gemaß erfolgen ſollte. Starle
und der Gewisheit nahe kommende Grunde waren
fur den Zeitraum vom 17ten bis 28ſten Februar,
des jetzigen 1780. Jahres. Der damit zufammen—
ſtimmende Erfolg liegt nun jedermann vor Augen.
Die eingezogenen Nachrichten kommen darin mit
einander uberein, daß das Erdbeben am 26ſten und

27ſten des gedachten Monats erfolgt ſey. Jn der
angefuhrten Nachricht hatte ich geſagt, daß der 22ſte
Februar meine Aufmerkſamkeit inſonderheit auf ſich

gezogen. Die Grunde, welche meine Aufinerkſam-
keit in ſolcher Abſicht beſtimmten;, ſind bis zur Ent.
hullung des Buchs Chevilla unerklarbar. Jndeſ—
ſen ſtehen ſie jetzt noch eben ſo veſtwie vorher. Daß

unter den angefuhrten Nachrichten keine vorhanden,
welche den Erfolg des Erdbebens auf den 22ſten
Februar beſtimmt, ſchwacht die Grunde nicht. Ob
am arſten Februar ein Erdbeben bemerket ſey, weiß
ich jetzt nicht, und viele andere mit mir nicht.
Wollte man es wiſſen, ſo mußte man alle von dem
erfolgten Erdbeben vorhandene Nachrichten ſamm—
len, und Erkundigung bey den Einwohnern der be—
ſchriebenen Provinzen anſtellen, vom St. Gott—
hardsberge bis nach Wezlar, ja bis dahin, wo die
Siege in den Rhein fließet. Geſetzt, daß es nicht
bemerkt worden; ſo folget daraus noch nicht, daß
es nicht bemerklich geweſen. Nicht die Unmerklich—
keit, ſondern Mangel der Aufmerkſamkeit kann es
gemacht haben, daß es nicht bemerket worden. Das

Wenig
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Wenigſte, was ſich hier gedenken laſſet, iſt dieſes,
daß die Urſache der Erderſchutterung exiſtirt habe.

Die Urſache des Erdbebens iſt nach den vorausge—
ſetzten Grunden der unterirrdiſche Brand, nebſt der
daher begreiflichen Aushohlung des Raums unter
der Erdflache. Dieſe Aushohlung iſt kein Werk
eines Augenblicks. Sie erfordert zum wenigſten
Tage. Die Urſache des Erdbebens, welches in der
Nacht vom 25ſten auf den 26 Februar zu Coblenz
bemerkt worden, muß alſo am 2 2ſten Februar ſchon
da geweſen ſeyn. Von der Praexiſtenz der unterirr-
diſchen Brande am Vorabend, als am 2 5ſten, zeu
get die Nachricht von Boppard, wie ſolches in der
Folge naher erhellen wird.

Das Erdbeben iſt ferner auch in der Gegend
erfolgt, in welcher es nach der Vorausſetzung er—

folgen ſollte. Nach der angefuhrten Nachricht
ſollte es Deutſchland, den ſudlichen Theil deſſelben,

inſonderheit die Provinzen in der Gegend des Ober—
Rheins betreffen. Die Grenze des Ober und Nie
der-Rheins laſſet ſich wohl ſo genau nicht angeben.
Jndeſſen iſt es den vorhandenen Erdbeſchreibungen
gemaß, ſie in die Gegend zu ſetzen, wodie Provin
zen der daher benannten Kreiſe, nemlich des Ober.
und Nieder-Rheiniſchen durch einander liegen, und
ſich unter einander gleichſam kreuzen; und in der
Gegend iſt das Erdbeben erfolgt; inſonderheit in den
zum Ober-Rheiniſchen Kreiſe gehorigen Diſtrikten.

Dieſer
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Dieſer Erfolg ſtimmt auch mit demjenigen uber—
ein, was ich in vorſtehender Abhandlung von der
großeſten Tiefe der beſchriebenen Abſenkung der Erd.
flache geſagt habe. Die Direction derſelben wird
uberhaupt durch eine gerade Linie von der Spitze des

Hekla bis zur Spitze des Veſuvs bezeichnet. Will
man ſie genauer haben, ſo darf man nur dem Bette
des Rheins folgen. Daßdaſelbſt die großeſte Tiefe
der Abſenkung ſey, folget aus. dem Laufe der von der
oſtlichen und weſtlichen Seite hineinfallenden Fluſſe,
z. E. des Neckers, des Mayns, der Lippe, der Mo—
ſel, der Maas, der Neiſſe und vieler andern. Die
in der Nachricht, von Boppard angegebenen Wind—
ſtoſſe bezeichnen gerade von Hachenburg, bis nach
Seligenſtadt den Gang der beſchriebenen Abſenkung.
Ziehet man eine Linie von Hachenburg bis nach Se

ligenſtadt, ſo wird ſelbige mit einer andern Linie,
die man ſich von Coblenz nach Gernsheim gedenken
mag, ziemlich parallel ſeyn, Da man nun an vor—
gedachten Oertern, von Hachenburg bis nach Seli—

genſtadt, den Windſtoß aus Weſten verſpurt hat;
ſo beweiſet ſolches, daß die auf der weſtlichen Seite
des Rheins vorhin geſtandene Hohe der Erdflache
gefallen ſey, dem Weſtwinde Bahn gemacht, und
weil durch den Erdfall ein plotzlicher Einfall der Luft
erfolget, dem heftigen Windſtoß auf das gegen uber
ſtehende oſtliche Ufer der Abſenkung hervodgebracht

habe.

Endlich iſt auch das Erdbeben auf eben die Art
erfolgt, wie es nach den vorausgeſetzten Grunden

erfolgen
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erfolgen ſollte, namlich durch den unterirrdiſchen
Brand, und der daher begreiflichen Aushohlung
des Raums unter der Oberflache der Erde. Die
vorausgeſetzten und in der Abhandlung ſelbſt aus
gefuhrten Grunde ſind zulanglich erwieſen, und
wurden ohne alle hier zu erwartende Beſtatigung
feſt ſiehen. Jſt indeſſen das, was in der Nachricht
aus Boppard vom Stillſtehen der Uhren, wie auch
vom Abſpringen der Federn und Stiſtchen geſagt
wird, als wirklich geſchehene Sache richtig, ſo be—
weiſt es in die Nahe des unterirrdiſchen Brandes,
oder der Lava, auch ſogar in dem Falle, wenn das
Erdbeben wurklich erfolget ware. Um den einen
Vorfall durch einen andern von gleicher Art zu er—

klaren, berufe ich mich auf. Bridones Reiſen
durch Sicilien und Maltha, und zwar auf
eine Stelle des Eilften Briefes im V. Theil. Hier
iſt ſie: „Jch fand, daß ſich die Magnetnadel ben
„dem Gipfel des Berges (Aetna) ſehr bewegte,

M
welches der Pater della Torre auch auf dem Ve—
ſuv bemerkt hat, daß ſie ſich aber doch inmer auf

„dem Nordpunkte feſt ſetzte, ob ſie gleich mehr Zeit
„dazu gebrauchte, als unten. Recupero erzahlte
„mir, daß ihm etwas ſehr Sonderbares begegnet
„ſey. Bald nach dem Ausbruch von 1775 ſetzte
„er ſeinen Compas auf die Lava; die Nadel bewegte
„ſich zu ſeinem Erſtaunen ziemlich lange mit großer
„Heftigkeit, bis ſie zuletzt ihre magnetiſche Kraft
„ganzlich verlor, und ohne Unterſchied auf jeden
„Punkt des Compaſſes ſtille ſtaand. Sie hat auch
„ihre Kraft nicht eher wieder bekommen, bis ſie

„aufs
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„aufs neue mit dem Magnet beſtrichen wor—
„den.““

Daß hier die magnetiſche Materie gewirkt, ſol-
ches iſt aus den gewohnlichen Wirkungen der Ma.

gneten begreiſlich. Wennletztere dergeſtalt geleget
werden, daß ihre Pole gegen einander wirken kon—
nen; ſo machen ſie einander ſtumpf, und ihre
Krafte werden zerſtort, Auf eben dieſe Art wirkt
die magnetiſche Materie auch auf die Vulkane und

auf die aus denſelben ſtromenden Lava. Die magne.
tiſche Materie, welche auf unſerer Halbkugel ſonſt
von Mittag nach Norden zu ſtromet, bekonmt da—
ſelbſt eine veranderte Richtung; ſie ſtromet von
oben nach unten zu, und durch dieſe entgegengeſetzte
Beuvegunig verurſachet ſie den Umlauf der Magnet—

nadel und die Zerſtorung ihrer Krafte. Aber wo—
her das, daß die magnetiſche Materie daſelbſt eine

entgegengeſetzte Richtung von oben nach unten zu
hat? Die Erklarung ſcheinet mir nicht ſchwer:
das Feuer dehnet die Korper aus, und folglich auch

die magnetiſche Materie. Durch den unterirrdi—
ſchen Brand wird alſo die magnetiſche Materie
in den Tiefen der Vulkane verdunnet. Dann drin
get diejenige Materie, welche außerlich die Vulkane
durchſtromet, vermoge ihrer naturlichen Schwere,
in den entſtandenen leeren Raum; daher der Zug
in die Schlunde der Vulkane und an dem ganzen

Kaorper derſelben; daher der Umlauf der Magnetna
del und die Zerſtorung ihrer Kraſte. So ent
ſtehet die Ausleerung in dem Korper der gluhenden

C Lava,
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tara, und ſo der Vertex carf der auſſerlichen Flache
derſelben, welcher die Nadel des darauf geletzien
Com paſſes nach verſchiedenen Richtungen mit vie—

ler Heftigtrit bewegt, und endlich gar ſtumpf macht.
Orydone bemerket, daß die Nadel eben auf dem
Gipfel des Aetna mehr Zeit bedurfte, um ihre
Richtung nach Norden zu nehmen, als unten.

Der Unterſchied iſt dem ſtarkern Zuge oben
auf dem Gipfel zuzuſchreiben. Der Becher des
Vulkans iſt heiß; die aus demſelben aufſteigende
Hitze verdunnet die magnetiſche Materie in einem
großen Umfange hech uber denſelben hinauf; die
umgebende Materie dringet alſo daſelbſt ſtarker zu,

als unten, wo der Berg außerlich kalt, der leere
Raum tiefer und verſchloſſen, von der Oberflache
mehr entfernt und von einem geringern Umfange iſt.

Man wende nun das alles auf die Wahrneh—
mung zu Boppard vom 25ſten Februat an; daß
daſelbſt die magnetiſche Materie gewirket, und theils

das Stillſtehen, theils das Abſpringen der Federn
und Stiftchen an den Uhren hervorgebracht hat:
denn bloß das Eiſen und eiſenartige Korper, z. E. der

Magnetſtein haben ſchickliche Poren fur die ſicht-
bare Wirkſamkeit der magnetiſchen Materie; durch
andere Korper ſtromet ſie ohne ſichtbare Spuren

der Wirkſamkeit hindurch. Das Stillſtehen der
Uhren, wie auch das Abſpringen der Federn und
Stiftchen an denſelben, beweiſet demnach die Exi.
ſtenz eines Vorter in der magnetiſchen Materie

am
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am 2 aſten Februar, und zwar auf der außerlichen
Erdflache zu Boppard. Nach den aus Brydones
Briefe vorgelegten Erfahrungen und daruber gege—
benen Erklarungen zeuget dieſer Vorter von der
Nahe des unterirrdiſchen Brandes, oder der bren—
nenden Lava. Durch den unterirrdiſchen Brand
iſt die magnetiſche Materie an den unterirrdiſchen
Holen der dortigen Gegend ausgedehnet, verdun—
net; die magnetiſche Materie, welche in dortiger
Gegend die Erdflache außerlich umgiebt, und nach
Norden zu ſtromet, dringet nun, vermoge ihrer na
turlichen Schwere, durch die Erdkruſte in den da—
her entſtandenen leeren Raum; dadurch wird ihr
Gang nach Norden verandert. Sie wird in die—

ſem ihren Gange aufgehalten, und bekommt eine

Richtung von oben nach unten zu. Der Brand
muß groß und der Erdflache nahe geweſen ſeyn,
weil der entſtandene Vorter mit ſo vieler Heſtigz—
keit gewirket, daß er den Lauf der Uhren gehemmet,
und die Federn nebſt den Stiftgen abgeſtoßen hat.

Laut der angefuhrten Nachricht vom roſten De
cember 1779 ſollte der Stoß mitten unter den Al—
pen, ohngefehr in der Gegend des St. Gotthards
Berges ſeyn. Der Grund dieſer Lokalbeſtimmung
war die Weiſſagung von dem Gange der Capella.
Jn dem Vorhergehenden habe ich aus dem Falle der

Erdflache gegen Suden den Schluß gemacht: daß
die Capella den Einwohnern am Oberrhein in ihrem
Meridian von Suden nach Norden gegen ihren
Scheitelpunkt heraufgeſtiegen ſeyn muſſe. Nach

C 2 eben



36 νeben den Grunden, woraus ich dieſes folgerte, laßt

ſich auch die Weiſſagung von dem Gange der Ca—
pella vorausgeſetzt jenes ſchließen.

Nach der Weiſſagung ſoll die Capella am Ende
der Welt Jobel von der Spitze oder von der
großeſten Hohe des Alpgeburges ausgehen, in den
Meridian der Einwohner am Oberrhein von Su—
den nach Norben heraufſteigen, und ſich ſo ihrem
Scheitetpuncte nahern. Da ſich ſolches ohne
Vertiefung des Horizonts und Erniedrigung deſſel-
ben unter den uber ſelbigen erſcheinenden Sternen
nicht gedenken laſſett, ſo machte ich den Schluß,

daß alſo die Spitze der Alpen ſinken, und folglich
das Alpgeburge an dem Orte, wo die großeſte Hohe
deſſelben iſt, ſich mit einem erſchutternden Stoß
niederſetzen werde. Jch habe bisher den Ort, wo
die großeſte Hohe des Alpgeburges iſt, ohne Be—
weis und Erklarung zum voraus geſetzet; ſie nach
der gottlichen Weiſſagung zu finden, ſetzet Ent—
hullung des Buchs Chevilla zum voraus. Jch
bemerke demnach nur, daß die großeſte Hohe des

Alpgeburges ein gewiſſer nicht ſehr ungerader Strich
unter dem 46ſten Grade Norderbreite und etwas
druber ſey, welcher die Schweiz vom Einfluß der
Rhone in den Genferſee bis an die oſtliche Granze
oder Graffſchaft Worms, durchſchneidet. Daß
hier die großeſte Hohe der Alpen ſey, beweiſet der
Gang der Fluſſe, welche in dieſem Striche entſprin
gen, und davon die eine Halfte gegen Norden, die
andere Halfte gegen Suden ſtrohmt. Gegen Nor—

den



den ſtrohmen der Jnn, der Rhein, die Reuß, die
Aar, nebſt vielen andern kleinen Fluſſen, deren
Waſſer ſie empfangen. Nach Suden zu gehen, und
zwar auf der oſtlichen, die Addua, die Meeve, der
Teßino, nebſt vielen kleinern Fluſſen, deren Waſſer

ſie aufnehmen. An der weſtlichen Seite ſcheint
die Rhone, mit den von Norden und Suden herein
fallenden kleinen Fluſſen durch ihren Gang nach
Weſten den obgedachten Strich, welcher die großeſte

Hohe des Alpgeburges darſtellet, zu bezeichnen.
Die Quellen dieſer Fluſſe bilden durch ihre Lage,
und durch ihre Ausſtromungen den ſcheinbaren Schei
tel des Berges, oder die Straſſe, auf welcher man
die großeſte Hohe deſſelben von Oſten. nach Weſten,

und ſo umgekehrt ſinden kann. Aber dieſer Strich

oder dieſe Straſſe liegt nicht horizontal. So
wie das Alpgeburge hier gegen Suden abhangig iſt,

ſo iſt es ſolches auch gegen Oſten und Weſten.
Eine Linie in dieſem Strich gezogen, machet einen
Bogen, deſſen großeſte Hohe in der Gegend des

St. Gotthardsberg iſt. Die Rhone beweiſet ſol-
ches durch ihren Gang, nebſt der Reuß, Aare,
durch ihre anfangliche Krummungen. Nach der
Oſtſeite iſt ſolches aus den Ergießungen der Quel—
len des Rheins ſichtbar, beſonders aus dem Gange
des Hinterrheins, der ſich anfanglich ganz nach
Oſten wendet. Hier ſcheint demnach die hochſte
Spitze der Alpen zu ſeyn.

Hier ſollte ſich die Erdflache mit einem erſchut.
ternden Stoße niederſetzen. Dies folgt aus dem

C5 ſchein



ſcheinbaren Gange der Capella, von Suden nach
Norden. Jhr Gang nach Norden ſetzt Vertiefung
des Horizonts nach Suden zum voraus, und zwar

desjenigen Horizonts, uber welchen die Einwohner
der ſinkenden Erdflache, das iſt, die Einwohner
Deutſchlands, den Gang der Capella beobachten.
Und was iſt das fur ein Horizont? ohne Zweifel die
großeſte Hohe der Alpen. Man laſſe, zum Beweiſe,
einen Beobachter langft dem; Rhein, von Norden
nach Suden, den Strom hinauf gehen. Sobald er
die Alpen zu Geſicht bekommt, ſobald iſt die großeſte
Hohe derſelben ſein ſudlicher Horizont. Er iſt zu
gleich ſein weiteſter Horizont, und zwar bis an die
Quellen des Rheins, das iſt, bis zu dem hochſten
Gipfel des Alpengeburges ſelbſt, weil ihm, ſo lange

er die großeſte Hohe nicht erreicht hat, alle ubrige
ſudwerts liegende Lander durch den ganzen Korper
der Alpen bedeckt ſind. Man gedenke ſich nun,
daß die Erdflache da, wo die großeſte Hohe der
Alpen iſt, nicht herab ſinke, nicht fiele: dann hat—
ten die Einwohner des ſudlichen Deutſchlands keine
Vertiefung ihres ſudlichen Horizonts, und folg—
lich fande auch das, was die gottliche Weiſſagung
von dem Gange der Capella, aus Suden nach Nor—
den, ſagt, nicht ſtatt. Soll letzteres ſtatt finden,
ſo muß die Erdflache da, wo die großeſte Hohe
der Alpen iſt, herabfallen, und uns in die Erwar—
tung ſetzen, daß ſie mit einem erſchutternden Stoſſe

herabfalle. Ob ſie weiter nach Suden hin herab—
fallen, und ob die zerſtorenden Wirkungen ihres Ein
ſturzes noch weiter jenſeits dieſer Grenze ſich verbreiten

wurden,



th 39wurden, das wußte ich nicht. Jn der angefuhrten
Nachricht, vom 26ſten December 1779, glaube
ich mich daruber zulanglich erklart zu haben. Jch
habe namlich geſagt, dosß meine Anleitungen ſo weit
nicht reichen; daß jedoch die Haupterſchutterungen,

welche den Landern Jtalien und Frankreich bevorſte
hen, mit der daſelbſt beſchriebenen Erderſchutterung

nicht zugleich erfolgen. Man moge ſich alſo geden
ken, daß von der einen Seite das Appeniniſche Ge—
burge, und von der andern Seite die in Frankreich

fortgehende Kette der Alpen, dem gedachten unter—
irdiſchen Stoſſe noch dieſesmal widerſtehen, und
die zerſtorenden Wirkungen deſſelben, wo nicht auf

heben, doch zum wenigſten ſehr vermindern, wel—
.ches hingegen. von den Schweizeriſchen und Tyroli—
ſchen Alpen, wie auch vvn andern am Rhein und
an der Donau gelegenen Geburgen nicht ſtatt fande.

Nach dieſer Erklarung ſollte der zu erwartende

Stoß nicht in der ſudlichen, ſondern in der nord—
lichen Gegend des St. Gotthardsberges erfolgen,

zund hier. iſt er wurklich erfolget, namlich in den
Vier-Waldſtadterſee; wie ſolches die Nachricht
von Frankfurt unter dem roten Marz ergiebt. Der

Fluß Reuß entſpringt auf der weſtlichen Seite des
St Gotthardsberges; er ſtromt gegen Norden
ohngefehr o bis 7 deutſche Meilen. Von dieſem
Berge fullt er eine große Abſenkung, welche den
Vier Waldſtadterſee darſtellet; hier hat man den
unterirdiſchen Stoß verſpurt. Nach der Beſchrei—
bung muß er ſehr heftig geweſen ſeyn. Man ſtelle
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40  hſich ein Erdbeben vor, welches die Hauſer dergeſtalt
erſchuttert, daß eine im Zimmer hingeſtellte Schale,

die ſo weit mit Waſſer angefullet iſt, daß nur ein
Zoll fehlet, uberſchwankt. Mußte nicht ein ſolches
Erdbeben zum wenigſten alle Schornſteine herabſtur—

zen? Wie ſtark muß alſo nicht die Erſchutterung in
dem Vier-Waldſtadterſee geweſen ſeyn, wodurch
das Waſſer ſo hoch getrieben worden, daß die Wel
len uber den Bord in die groſſern Fahrzeuge hinein
geſchlagen? Ware dieſer Stoß unter einer Stadt er
folgt, wahrlich ſie wurde bis auf wenige Gebaude
zerſtoret ſeyn.

Daß das Erdbeben, welches langſt dem Rhein
verſpurt worden, allhier den Anfang genommen,
und alſo der Stoß in dem Vier- Waldſtadterſee
eine Richtung von Suden gegen Norden gehabt,
erhellet aus der Rachricht von Boppard. Der
Beobachter ſchreibt, daß das Erdbeben Sud- Mord
warts verſpuret worden. Zur Verſicherung, daß
er nicht geirret, ſetzt er hinzu: der Zug gieng ſo lang-
ſam, daß man auch in den kleinſten Zimmern das

Vorrucken der Erſchutterung wahrnehmen konnte.

Nach dem, was ich bisher geſagt habe, ware
meine nicht unerdebliche Abſicht jener unter dem
2oſten Decemb. 1779 niedergeſchriebenen, und
ſodann den hohen Landes Regierungen zu
Hannover und Braunſchweitt ubergebenen
Nachricht von den uns bevorſtehenden großen Na
urbegebenheiten erreicht, namlich die Verſicherung

von
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von der Wahrheit und dem Werthe der Anleitungen,

worquf die jetzt augefuhrte Nachricht beruhet. Der
Erfolg hat entſchieden, die dabey vorausgeſezten
Anleitungen ſind gewiß; und ich bin daher berech—

tigt, zu hoffen, daß andere darauf erſolgende
noch weit wichtigere Anzeigen, welchaauf demſelben
Grunde beruhen, nun nicht mehr fruchtlos ſeyn
werden. Vorlauſig erinnere ich nur, daß die
bereits eingetrerenen Erſcheinunuen die
Aufmerkſamkeit der ERinwohner in den

Provinzen des ſudlichen Deutſchlands
verdoppeln muſſen. Es ware ſchadlicher
Jrrthum, wenn ſie ſich ſicher ſchatzen
und glauben wollten, die ihnen vorher—
geſagte Erderſchutterung ſey nun vor—
über, ſie iſt nicht voruber, ſondern hat nur
angefangen. Wann iſt ſie denn voruber?
Nicht eher, bis 7ooo unterſchiedene kleine
und groſſe Ortſchaften in den Ruinen lie—
gen. Und wann wird das geſchehen
Man fragt mehr, als man billig nicht fra-
gen ſollte. Indeſſen wunſche ich, daß alle,
denen daran gelegen, die zerſtorenden Wir
kungen des beſchriebenen Erdbebens vor
dem 28ſten Septemb. dieſes 178oſten Jah—
res erwarten mogen; nicht aber die be—
ſchriebenen großen Erdbruche, denn deren
Erfolg gehet noch weiter hinaus.

C.5 Vor
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Vorlaufige allgemeine Nachricht
von einer herauszugebenden

Hieroglyphiſchen Sprachkunſt,

und von dem 4
Buche Chevilla.

(Vs ſind ohngefehr 6 Jahre, da ich anfieng uberC die Regein der hieroglhphiſchen Sprache nach

zudenken, ſie nach richtigen Grundſatzen zu beſtim—
men, und in eine ſyſtematiſche Sprachkunſt zuſam—

men zu faſſen. Jch habe ſo wenig die Muße, als
die Hulfsmittel gehabt, welche die Ausfuhrung die.
ſer Abſicht erforderte; indeſſen iſt meine Arbeit nicht
ohne Frucht geweſen; die Grundſatze ſind gefunden;
ſie ſind zureichend, alle Regeln der hieroglyphiſchen
Sprachkunſt, welche entweder die Zeichnung oder

die Aufloſung der Hieroglyphen betreffen, zu beſtim
men. Das allgemeine Reſultat der dabey angeſtell—
ten Unterſuchungen iſt folgendes: Die hieroglyphi—
ſche Sprache iſt die alteſte und erſte. Siehat einen
gottlichen Urſprung; der alteſte Religionsunterricht
und die alteſte Offenbarung, welche die Menſchen
von Gott empfingen, war in derſelben abgefaßt.
Sie iſt der erſte Schluſſel von der Kenntniß der
erſten und zwoten Erdbevolkerung, und der darauf

ſich beziehenden alteſten Volkergeſchichte. Sie iſt
zur Auslegung der heiligen Schrift, in Abſicht auf
den hieroglyphiſchen Theil derſelben, unentbehrlich;
ſie par die erſte Philoſophie der Menſchen; ſie

iſt



ʒ
43

iſt das ſchicklichſte Organ des Menſchen- Verſtan

des, ſowohl, was die richtige Beſtimmung der
Gedanken betrift, als auch in Abſicht auf die
genaueſte Prufung und Beurtheilung derſelben,
indem ſie in einem Coup d'oeil darſtellet, was
ſanſt durch zwanzig Schlußketten nicht einleuchtend

dargethan werden kann. Sie bildet das Genie
der Bramanen, und der aus ihren Schulen her—
vorgegangenen Dramaturgen, welche den aus diz
ſer Quelle empfangenen hohen Geiſt auf den Homer
fortpflanzten, und /ohne welche Homer kein großer

Geiſt geworden ware. Sie hat vor allen andern
Sprachen den Vorzug; ſie iſt die richtigſte, denn
alles was wir denken, laſſet ſich durch ſelbige dar—
ſtellen; ſie iſt die beſtimmteſte und gewiſſeſte, ohne
alle Zweydeutigkeit. Allein, ſowol der, welcher
ſie redet, als der, welcher ſie auslegt, muß ein

Philoſoph ſeyn. Mit der Erfindung der hiero—
glyphiſchen Sprachkunſt war die Aufloſung der
Hieroglyphen ſehr genau verbunden. Dieſe faſſen
die allgemeinen beſondern und individuellen Beſtim.
mungen in ſich, aus deren Vergleichung der Begrif
von den darauf ſich beziehenden Grundſatzen und
Regeln durch die Abſtraktion gefunden werden muß.

Jndem ich die Hieroglyphen aufloſete, ſo erfand
ich die Grundſatze der hieroglyphiſchen Sprachkunſt,
und indem ich dieſe Grundſatze auwendete, ſo that ich
neue Schritte in der Aufloſung der Hieroglyphen. So
iſt alſo die Aufloſung der Hieroglyphen mit der Erfin
dung der hieroglyphiſchen Sprachkunſt zugleich ent—

ſtanden.
Die Hieroglyphen ſind theils gottliche, theils

menſch
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menſchliche. Die menſchlichen Hieroglyphen haben
nicht alle einerley Werth; ſie ſind ſowol in Anſehung
der Genies, die in dieſem Felde gearbeitet haben,
als auch in Anſehung der Zeit und Lokalumſtande ſehr
von einander unterſchieden. Alle aus dem mythiſchen
Zeitalter ſind entweder Copien der gottlichen, oder ha—

ben doch Gebrauche davon, und ſcheinen Nachah—

mungen derſelben zu ſeyn.
Die ſpatern Hieroglyphen weichen von der Sim

plicitat, welche den gottlichen eigen iſt, ſehr weit

ab; ein Fehler, der nicht ſelten alles Gute derſelben
vereitelt.

Die Morgenlandiſchen zeichnen ſich noch uber
dem durch die Schwarmeren einer ubel geordneten,
wilden, oft ganz zugelloſen Einbildungskraft aus.
Die Abendlandiſchen ſind eingeſchrankter, aber nicht
allzeit beſtimmter. Bald ſagen ſie zu viel, bald zu
wenig: bald ganz etwas anders, als das, was ſie ſa
gen ſolten. So verhalt es ſich auch inſonderheit mit
den zu dieſem Felde gehorigen Producten, welche nach

Chriſti Geburt in dem Schooß der Abendlander,
z. E in Spanien, Frankreich, England und Deutſch
land e. erzeuget ſind, und entweder das Genie eines
Arabers, oder Juden, oder Chriſten zum Urſprung
gehabt haben. Die aus dem mittlern Zeitalter ha-
ben etwas von der Barbarey ihres Jahrhunderts; ſie
ſind, was ſie ſind, blind gewagt, mannigmal zue
treffend, und meiſtens im gothiſchen Geſchmack.
Die aus den neuern Zeiten haben etwas vondem fei
nen Geſchunackides jetzigen Jahrhunderts.

Dur Hieroglyphen der Freymaurer verdienen hier
noch in ſonderheit bemerkt zu werden. Reife Beur

thei—
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theilungskraft und Freyheit des Geſchmacks zeichnen

ſie von andern menſchlichen Hieroglyphen aus. Jch
konnte Proben davon anfuhren, allein die individuelle
Gute derſelben laſſet ſich nicht beſchreiben, ohne die

Sache, die ſie darſtellen, zugleich mit bekannt zu
machen. Die menſchlichen Hieroglyphen mogen ſo

gut ſeyn, wie ſie wollen, ſo ſind ſie doch bey der Er—
findung der hieroglyphiſchen Sprachkunſt nicht ſo
ſicher zu gebrauchen, als die gottlichen. Dieſe
leztern ſind ein Wort des Allerweiſeſten, deſſen Ein-

ſicht untruglich und deſſen Sprache ohnfehlbar iſt.
Auſſerdem haben ſie wegen ihres Juhalts, deſſen
Wichtigkeit man auch, ohne ſie zu verſtehen, im—
mer voraus ſetzen kann, eine Wurde, die ſie unſerer
Aufmerkſamkeit vor allen andern empfiehlt.

Das waren die Betrachtungen, die mich bewo—
gen, bey der Erfindung der hieroglyphiſchen Sprach
kunſt die Enthullung der gottlichen Hieroglyphen mir

beſonders angelegen ſeyn zu laſſen. Zu den Ent—
deckungen, die ich auf der beſchriebenen Bahn ge—
macht habe, gehoret auchdas Buch Chevilla. Die
Worter Cabella, Sybilla, Cybella, ſind und be—
deaten mit dem Worte Chevilla einerley. Allein
nach der eingefuhrten Punktation unſerer hebraiſchen

Bibel, 1 Buch Moſ. 2, v. 11. ſpricht man Che
villa, und dieſe Ausſprache behalte ich bey. Auſſer—
dem iſt die Cabella der Juden das gar nicht, was ſie
dem Namen nach ſeyn ſollte. Sie hat mit der wah
ren Chevilla oder Cabella ſonſt nichts als den Namen,
und einige, der Sprache kaum bemerkliche Zuge ge—

mein. Ganz anders yerhalt es ſich mit dem Buche der
Spybilla. Es iſt zwar nicht mehr in einem ſolchen
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Convolut, und in einer ſolchen auſſerlichen Form,

wie in den aueſicri Zeiten vorhanden. Aber es liegt
uns nichts deſtoweniger, theils in der hei: igen Schrift,
theils aber auch in den Schrifter der alteiten Profan

ſeribenten vor Augen. Noch im Anfange dieſes
Jahrhunderts hatte die Wiederherſtellung dieſes
Buchs unuberwindliche Schwierigkeiten gefunden;
ſo ſehr hatte man daſſelbe durch den Cinfluß der Dich
ter, der Maler, der Bildhauerre. ſich ſelbſt unahn—
lich gemacht; ſo ſehr hatte man den Urſprung und die
wahre Geſchichte deſſelben fur den Geſichtspunkt des
ganzen Menſchengeſchlechts verloren. Aber jetzt
befindet ſich unſer Welttheil in der vor Jahrtauſenden
beſtimmten großen Criſis, welche fur dieſes Buch
entſcheidend iſt, und in der Unterſcheidung des Wah
ren und Falſchen, des Gottlichen und Menſchlichen,
nicht die geringſte Ungewisheit zuruck laßt. Es iſt
von einem ſehr hohen Werth; es iſt ein Jnbegrif gott
licher Copeyen, von Jahrtauſenden gezeichnet, deran

Originale von einer Zeit zur andern ihr Daſeyn erhal.
ten, jetzt aber in ihrer ganzen Vollkommenheit zu
exiſtiren angefangen haben. Es enthalt die erſte
gottliche Offenbarung und den alteſten Religionsun
terricht fur die Menſchen. Die Vater der erſten und
zwoten Erdbevolkerung waren darauf werwieſen.
Durch dies gottliche Jnſtrument geleitet durchforſch
ten ſie geiſtvoll die in heiliges Dunkel gehullten Wege
der Gnaden bis zu ihrem herrlichen Ausgange,
bis zur Vollendung der Welt Jobel bis in die
Jahrtauſende der neuen Schopfung bis zum auſ.
ſerſten Ziel ihrer und unſerer hohen Beſtimmung hin.

aus. Dieſes Buch beſtimmte ihre Pflichten, die
hott.



 )ùxß 47gottliche Natur ihrer Pflichten, ihren Glauben, ihren
Gottesdienſt, ihre uber alles irrdiſche erhabene Hoff—

nung. Es war ihr Evangelium ihr und unſer
voriges Evangelium.

Das Buch Chevilla iſt inſonderheit fur das ge—
genwartige Weltalter nutzlich, wichtig, nothwendig;
die Schopfungsgeſchichte von dem Falle der Men—
ſchen und dem Urſprunge des Boſen die ganze ver—
gangene Geſchichte wird dadurch aufgeklaret. Die
Eroffnung dieſes Buchs macht unzahlige Commenta—
ren uber die heil. Schrift uberflußig. Sie berichtigt
den Lehrbegriff, nicht des Glaubens, denn der war
langſt berichtigt ſondern des theologiſchen Vor-.
trages. Sie macht aller, ſeit 17 Jahrhunderten
entſtandenen innerlichen und auſſerlichen Kriegen,
und allem, ſeit der Reformation in dem auſgeklarten

Theile des chriſtlichen Korpers noch ſortdaurenden
Schulgezanke uber die Lehre der Chriſten ein Ende.

Sie beſtatiget und veredelt den Werth der Augſpurgi—

ſchen Confeßion. Aus dem Buch Chevilla erhellet,
daß unſere Augſpurgiſche Confeßion das Geprage der
Wahrheit hat; von Gott ſelbſt vidimirt iſt: denn es
faſſei dieſe gottliche Vidimation in ſich. Alle Mahr—

chen des Pobels, und alle Klugeleyen der Gelehrten
vom Begrif des Teufels werden ſich wundern, wenn
ich ihnen die, dieſen Gegenſtand betreffenden Copey

vor Augen lege. Sie werden erſtaunen, wenn ich
ihnen die Copey des Menſchenſohns vorlege; von die
ſer zum Throne der Gottheit erhabenen Colonie, die
vom Anfange war, und zugleich die erſte herrſchende
Nation in den zukunftigen Jahrtauſenden der erneuer.

ten Erde iſt. Dann wird man erkennen, daß die
got
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gottesdienſtlichen Einrichtungen unter den Jſraeliten
nichts anders, als das Reſultat einer durch den un
mittelbaren gottlichen Einfluß cbewirkten Reforma
tion, oder Wiederherſtellung der alteſten reinen, aber

in den nachfolgenden Zeiten hochſt verfalſchten und
verderbten Religivn geweſen ſeh. Dann wird man
das Levitiſche Geſetz verſtehen, und den Plan der
gottlichen Weisheit in demſelben bewundern; dann

ſind alle Weiſſagungen der heil. Schrift enchullet.
Die darinn enthaltene Geſchichte der Zukunft wird
uns in demſelben eben ſo, wie die Geſchichte der ver
gangenen Zeiten in den hiſtoriſchen Buchern des alten
und neuen Bundes vor Augen liegen; die Schriften
der Propheten haben alsdann nichts Dunkles mehr;
alle Beziehungen in den gottlichen Schriften des
neuen Bundes ſind verſtandlich; dann wird man be
greifen, wie zweckmaßig es war, daß Geheimniſſe in
unſerer Religion ſind, und wie zweckmaßig es jetzt ſey,
daß ſie nun aufgehort haben. Man wird die Lehre
unſers gottlichen Geſalbten fur den vollkommenſten
Plan der Wohrheit und des Guten erkennen, fur
einen wahrhaftig gottlichen Plan, mit den Grund
fätzen der hochſten Vernunft, mit allen Ordnungen

des ganzen Schopfungsſyſtems, ſo weit wir, ihn
ſchon kennen, zuſammen ſtimmend. Die Erof—
nung des Buches Chevilla iſt beſonders fur das
gegenwartige Weltalter ein hochſt wichtiges Bedurf
niß. Es unterrichtet uns von der uns bevorſtehenden
großen Kataſtrophe am Ende der Welt Jobel; es
bezeichnet die uns bevorſtehenden ſchreckenvollen
Erdfalle; es bemerket die in tiefe Finſterniß hinab—
ſturzenden Lander und die Zeit ihres Ruins; es

be
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beſtimmt den Zeitpunkt, der von den Chriſten zu
nehmenden Flucht charakteriſtrt die Zufluchts—

orter beſtatiget die von Jeſu empfohlne Flucht
auf den Bergen verſichert ſie der gottlichen
Hulfe. Von der Exiſtenz dieſes Buches zeu—
get die heilige Schrift, als Daniel io, V. 19.
Pſalm 42, V. 7. 8. Ep. an die Ebraer 10, V. 7.
Offenb. Johannis V. 1. ingleichen Kap. 10.
V. 2. Es iſt der hieroglophiſche Theil der heili—
gen Schrift, folglich keine neue, ſondern die alte,
von allen Chriſten angenommene Offenbarung.
Durch ſie finden wir die Reſte des urſprunglichen
gottlichen Unterrichts in den Schriften der Piophe—

ten, und ohne ſie wurden uns ſelbige nicht ſehr zu
ſtatten konimen.  Daß alles, was Gott durch den
Mund aller ſeiner heiligen Propheten vom Anfange
der Welt her geredet hat, wieder hergeſtellet werden
ſoll, bezeuget Petrus, Apoſt. Geſchichte 3, V. 21.
und ſein Zeugniß ward durch das vorhergegangene
Wunder, B. 68, beſtatiget. Daß inſonderheit die

Copey, oder welches einerley iſt, das Zeichen des
Menſchen Sohnes, in einer von Gott vorher be—
ſtimmten Zeit zum Vorſchein kommen werbe, hat
unſer gottlicher Geſalbter ſelbſt vorher geſagt, Matth.
24, V. zo. Und jetzt iſt dieſe Zeit da. Zel—
lerfelb, den  2ſten December 1779.

Ziehen.
Man glaubt dem Publico einen Dienſt zu leiſten, wenn

man demſelben die letzten Nachrichten von dem
erfolgten Erdbeben hier noch auhangt, um die
Geſchichte, ſo viel möglich, vollſtandig zu haben.
Beſonders ſind die Nachrichten aus der Provence
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und aus den ſudlichen Gegenden Deutſchlands
ſehr merkwurdig, weil ſie dieſer vorangegange—
nen Prophezeihung des Herrn Ziehe immer na—
her kommen. N. dem Abdrucke der bereits im
2ten Bogen neueingeruckten Rachricht, erhielte

man dieſe noch. Sie lauten folgendergeſtalt:

Aus dem Hamburgiſchen unpartheyiſchen
Correſpondenten. 1783. No. 66.

Leigzig, den 19. April.
Zu Selb, im Bayreuthiſchen Vogtlande, iſt ſeit

dem 25ſten Februar abermals eine Erderſchutterung
in der Nacht vom 25ſten auf den 26ſten Marz ver—
ſpurt worden Am meten dieſes aber iſt daſelbſt ein
ſo anhaltender drangender Stoß geweſen, daß die Leute

geglaubt, ihre Hauſer wurden einfallen.

Aus dem Altonaiſchen Reichs Poſtreuter.
1783. No. 67Aus Salon de Crau in Provence,

vom 2. April.
Am 25ſten Marz, Morgens um 3 Uhr, empfand

man zween Stoſſe eines Erdbebens in dem Dorfe Ma
lemort, drey franzoſiſche Meilen von hier. Es ſind
dadurch Ritzen in den Gipsboden verurſacht worden.
Vor der Erſchütterung gieng ein ſtarkes Getoſe her,
und es folgte auf dieſelbe ein ziemlich ſtarker Wind,
ohne eine gewiſſe Richtung, der aber nur eine Stunde
anhielt. Die Erſchutterung hat ſich, jeboch in gerin—
gerer Heftigkeit, bis ins Dorf Allein, und bis an das
niedere Schloß von Vernegues erſtreckt. Malemort
liegt in dem groſſen Thale der Durance, am Ufer des
Fluſſes, und an beyden Seiten einer franzöſiſchen Meile
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weit von zwo Ketten von Gebirgen, die ſich bis an die
Alpen erſtrecken, und ſich eines 200 und das andere
zoo Toiſen uber das Niveau des Meers erheben. Zu
Sallon hat man an dieſem Tage keine auſſerordent—
liche Veranderung am Barometer verſpuret, hat aber

beobachtet, daß, obgleich ſchones helles Wetter war,
die electriſche Maſchine doch nur kleine Funken von

ſich gab.
Aus dem Hamburgiſchen unpartheyiſchen

Correſpondenten. 783. No. 54.
Reapolis, den 11. Marz.

Nie Regierung hat Nachricht erhalten, daß die Erd
erſchutterungen in dem jenſeitigen Calabrien noch

fortdauern, und daß der General-Vicarius, Mar—
ſchall Pignatelli, fortfahrt, die dortigen Einwohner
nach Moglichkeit zu unterſtutzeu, indem daſelbſt taglich
neue Znfuhr von allerhand Nothwendigkeiten ankommt.

Aus Jtalien, vom 18. Marz.
¶Nie Nachrichten von der Anzahl der durch das Erd—

beben in Sicilien und Calabrien umgekommenen
Menſchen ſind noch unzuverlaßig. Einige ſetzen ſie

auf goooo andere auf 300oo Menſchen uberhaupt;
allein, auch die letztere Anzahl ſcheint noch ubertrieben
zu ſeyn. Die Erderſchutterungen daueru indeſſen noch

fort, und auch auf den Granzen des Kirchenſtaats
hat man ſelbige zu Terracina, Fondi, St. Germano
und in Romagna empfunden, weshalb der heilige Va—
ter ein dreytagiges Gebet angeordnet hat.

Aus dem Hamburgiſchen unpartheyiſchen
Correſpondenten. 1785. No. 70.

Florenz, vom 15. April.
Nach Briefen aus Meßina werden ſeit den daſelbſt
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verſpurten Erderſchutterungen merkliche Veranderun—

gen un Meere nm die ganze Jnſel bemerkt, und an dem
Ufer von Meßma Stucken von Lava, die das Meer
ausgeworfen, wahrgenommen. Die Mannſchaft ei—
nes Schroediſchen Schiffes, welches ſich 20 Jtalieni—

ſche Meilen von Farro di Meßina befand, glaubte in
der Nacht vom gten Februar an eine Klippe gerathen
zu ſeyn, welche ſie aber nach Art einer neu entſtande—
nen Jnſel, ſich erheben und wieder ins Waſſer verſin—
ken ſah. Zu gleicher bemerkte, der Capitain, daß aus
dem Grunde des Meeres Flammen hervorbrachen, un
geachtet das Waſſer ziemlich kalt war; auch daß alle
umliegende Berge von Calabrien und uni Meßina her—

um am folgenden Morgen rauchten. Man glaubt,
daß zwiſchen Calabrien und Sicilien ein neuer Vulkan
ausgebrochen, oder derjenige ſich wieder unter dem
Waſſer geoffnet habe, der ehemals verſank, und da-
durch dieſe beyde Provinzen trennete. Der bekannte
Strudel ſoll ſich auch nicht mehr drehen.

Aus Ztalien, vom izten April.
Nach den neueſten Nachrichten aus Neapolis war

die Vermuthung, daß der Urſprung des daſelbſt am 28.

Marz des Abends verſpurten Erdbeben wiederum in
Meßina und Calabrien werde geweſen ſeyn, leider!
nur zu ſehr gegrundet; daſſelbe hat dort wiederum
neue traurige Verwuſtungen angerichtet, wie aus fol
genden Briefen erhellet. Der erſte iſt aus Meßina
vom 29ſten Marz; „Die Erdbeben, heißt es darinn,
fangen aufs neue an, uns zu erſchrecken; geſtern
Abend um 1 Uhr 10 Minuten empfand man tine ſo
ſtarke und anhaltende Erſchutterung, daß, ob wir
uns gleich auf dem Felde unter den Baracken befan—

den
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den, es dennoch das Anſthen hatte, als ob alles uber

uns zu Grunde gehen wurde, und ſich die Erde unter
uns aufihun werde. Unſer Erſtaunen und Verwir—
rung war ſo groß, daß die meiſten aus den Baracken
flohen, hin und her liefen, ohne zu wiſſen, wohin, an—
dere die Baume umfaßten, um ſich auf den Fußen zu
erhalten, und die Luft mit ihrem erbarmlichen Geſchrey
erfulltn. Jn dem Auagenblick da ich dieſes ſchretbe,
wird) mir hinterbracht, daß dieſes neue Erdbeben die

Ueberbleibeel der Hauſer und Kirchen, die noch einiger.
maßen ſtehen geblieben waren, vollends zu Grunde ge

richtet. Mit einem Wort, Meßina iſt nicht mehr,
und die Erdbeben thun jetzt weiter nichts, als die
Steine von den verfallenen Gebauden hin und her wal—
zen. Unmoglich iſt es, die Betrubniß, ja die Ver—
zweifelung zu beſchreiben, womit die Seele eines jeden,

bey der traurigen Fortdauer einer ſo harten Zuchti—
gung erfullet iſt. Hiermit ſind noch die Leiden verge—
ſellſchaftet, denen man in den Baracken ausgeſetzt iſt;
denn da dieſe in der größten Cilfertigkeit erbaut wor—
den, ſo ſind ihre ſchlecht zuſammengefugte Bretter nicht
im Stande, uns gegen Wind, Regen und Kualte zu
ſchutzen. Jch bin c.

Das zweyte Schreiben iſt datirt Rogliano, aus
den Baracken, den 29ſten Marz: „Jch ſchreibe ihnen
gegenwartig, ohne zu wiſſen, was ich ſchreibe; denn
geſtern Abend um halb 2 Uhr empfand man ein aber—
maliges ſo heftiges Erdbeben, daß es das Auſehen
hatte, als ob die letzte Stunde unſers Lebend gekom—
men ſen. Jch bin verſichert, daß in Conſenza das Zit—

tern der Erde ſo ſtark und ſo heftig war, daß die dor—
tigen Einwohner, ob ſie gleich dem Tod noch eutron,
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nen ſind, dennoch nicht vermogend waren, auf ihren
Fußen ſtehen zu bleiben, ſondern ſich auf die Erde le—
gen mußten, ſo lange die Bebung derſelben dauerte.
Der aufs neue dadurch beſchadigten Oerter find viele,
wovon ich Jhnen vielleicht in einem andern meiner
Briefen nahere Nachricht werde ertheilen konnen.“

Nach den Nachrichten, welche der Neapolitaniſche
Hof aus jenen Gegenden erhalten, hat die ſtarkſte Er—
ſchutterung 2 Minuten gedauert, und ſind deren bis
30 gezahlt worden. Den großten Schaden haben
dieſelbe in dem dieſſeitigen Calabrien gethan, wo in dem
Umkreis von Conſenza, welches faſt ganz zu Grunde
gerichtet worden, ſehr viel Landerenen betrachtlichen
Schaden erlitten. Gleiches Schickſal hat auch Catan
zaro, woſelbſt jedoch die meiſten Einwohner auf dem

Felde waren, dahero nur z30o ihr Grab unter den
Trummern der eingeſturzten Gebaude gefunden. Nach

dieſen haben Maida, Cirifalco, Caſtiglione, Cutre,
Potri ec. am meiſten gelitten.

Beym Schluſſe dieſes liefert der Hamburgiſche un
partheyiſche Correſpondent folgende hochſtmerkwurdige

Nachricht aus Wien, vom 26ſten April, nach dieſer
find daſelbſt am 22. deſſelben Monats, fruhe um 4
Uhr einige leichte Stoſſe einer Erderſchutterung ver
ſpurt worden; bald nachher erhielte man Nachricht,
daß an eben dieſem Tage die namliche Erderſchutte—
rung foſt in allen an der Donau gelegenen Stadten
undb Ortſchaften, insbeſondere zu Preßburg, Raab,
Komorn, Peſt und Ofen, nnd ſelbſt in den von der
Donau mehr entlegenen Stadten Oedenburg und Eſter
haz mehr und weniger heftig getobet habe. So viel
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ſich bisher aus den eingegangenen Nachrichten urthei—

len laßt, ſo ſcheint Komorn der Rittelpunkt der Er—
ſchutterung geweſen zu ſeyn, die ſich von hier aus rings
umher, beſonders aber der Lange nach, an den Ufern
der Donau verbreitet hat. So viel iſt aus jenen Be—
richten gewiß, daß Komorn bey weitem am meiſten ge

litten habe.
Die Erſchutterung wurde allda zuerſt gegenZ auf

4 Uhr vor Sonnenaufgang verſpurt, um welche Zeit
ein heftiger Stoß, der vvn Suden gegen Norden eine
wagerechte Richtung hatte, und eine ganze Minute lang
anhielt, die ganzeStadt in das großteSchrecken verſetzte.
Die Einwohner, die noch im tiefen Schlaf waren, wur—
den zum Theil aus den Betten geworfen, und zum
Theil von den von allen Seiten zuſaämmenfallenden
Mauerſteinen bedeckt. Einige Hauſer ſanken ganzlich

zuſammen, von vielen ſturzten die Schorſteine zu Bo
den, die Mauern fielen aus einander, und erhielten
betrachtliche Spalten und Riſſe mehrere Schuhe weit.
Kein Haus, ſchreibt man, blieb ohne betrachtliche Be—

ſchadigung. Die Einwohner retteten ſich eiligſt auf
die Felder; das Erdbeben wahrte fort, und um 10
Uhr Vormittags, um welche Zeit unſere Rachrichten“
geſchrieben wurden, hatte man ſchon 12 Erdſtoße ge—

zahlt. Das allgemeine Schrecken, in dem man bey
Ausfertigung dieſer Berichte war, erlaubte nicht zu un
terſuchen und zu beſtimmen, wie groß der dadurch ver—
anlaßte Schade ſey, und ob und wie viel Menſchen
dabey verwundet worden oder umgekommen ſind.

IJn der Stadt Raab war die Erſchutterung um die
namliche Zeit zwar etwas ſchwacher, aber immer noch
heftig genug, um narühaften Schaden zu verurſachen.
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Auch hier warf es die Schornſteine zu Boden, und ſpalte
te die ſtarkſten Mauern; wie weit aber der Schade in der

Stadt und unter den Einwohnern ſich verbreitet hat,
muſſen ebenfalls weitere Berichte erſt naher angeben. Zu

Peſt und Ofen will man ſchon um2 Uhr nach Witter—
nacht einen ſchwacheren Erdſtoß empfunden haben; ein
noch weit heftigerer folgte umz auf 4 Uhr des Morgens.
Alle groſſeren Gebaude zu Peſt, als da ſind das JInvali—

denhaus, das Piariſtenkloſter und alle Ktrchen, bekamen
in den Gemauern betrachtliche Riſſe, in allen Houſern
fiel der Kalk von den Wanden. Noch heftiger war der
Stoß zu Ofen; in der ſogenannten Raizenſtadt fielen

einige Schornſteine zu Boden; in der Veſtung entfloh
alles aus den Hauſern. In dem eine Stunde von der
Stadt entlegenen Dorfe Budakos ſind 2 Hauſer zuſam
men geworfen, und 4 Menſchen darunter verſchuttet

worden. Zu Preßburg war der erſte Stoß der Erſchut—
terung heftig genug, um alle Einwohner aus dem Schla
fe zu ſchrecken. Die folgenden waren ſchwacher, aber
doch merkbar; keiner hat jedoch ſchadliche Folgen ge

habt. Weit ſtarker als hier fuhlte man die Erſchutte
rung zu Oedenburg und Eſterhaz. An erſterem Orte
wurden die Kirchthurme ſo gewaltig bewegt, daß die
Glocken derſelben zu lauten anfiengen; ob aber einiger
Schaden dadurch verurſacht worden, muß man erſt aus
fernern Berichten vernehmen.
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